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Gedãachtnsreden



 



Zzum Gedächtnis von Prof. Fritz Hunziker sel.

vorgetragen bei der Gedenkfeier in der Mittwoch-Gesell-

schaft, am 7. Oktober 1908.

Der liebe Freund, zu dessen Gedächtnis hnen
Einiges vorzutragen, ich den freundlichen Auftrag er—
halten habe, war — wir dürfen wohl sagen — éein
glücklcher Mensch: begünstigt durch die Lage der
Zubern Verbältnisse der EPltern, bevorzugt durch éine
sonnige, frohe Naturanlage, begabt mit geistreichem
Humor, beglückt durch seine Familie und durch Fréeundes-
kreis, befriedigt in seiner Berufstätigkeit, — bis sein
Tag in dunkeln Wolken beangstigender Schwermut nieder-

ging.
Mit dem um drei Jahre älteren Bruder Otto genoß

unser Freéund éiner frohen Jugendzeit. Am Kreuzbübl,
wo er geboren worden (11. Juli 1845), am Grabenhof
und am Büchsenstein hafteten seine Jugenderinnerungen;
mit Märme gedachte er, so oft er darauf zu reden kam,
jener frohen Tage. Das Andenken des (1865 gestorbenem)
Vaters pflegte er, als er spater sich sein eigenes Haus
gegründet batte, in einer besonderen Weise zu ebren,
dem ér an éinem bestimmten Tag die überlebenden
Fréunde des Verewigten zu éeinem festlichen Gedenk-
mabhl éinlud; és waren Pfarrer Sprüngli, geboren 1801,
Prof. Melchior Ulrich, geboren 1802, Dekan Schoch, ge—
boren 1801, Dekan Diethelm Hirzel, geboren 1799, a.
Waisenvater Hirzel, geboren 1804, a. Pfr. Pfenninger,

geboren 1805.
Einen Zug aus seiner Jugendzeit, mit der Rétouche

seines lebenswürdigen Humors étwas verstärkt, hat er
bei der Gedachtnisfeier für unseren verstorbenen Freund
Fréuler eéerzahlt. Einige von hnen werden sich viel-
ldeicht dessen noch érinnern: exr zusammen mit unserem
Freund H. Hirzel hätten als Rnaben dem jungen, pfarr-
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herrlichen Ehepaar in Wolthalden den ersten Schmerz
einer bittern Enttäuschung bereitet. Sie seien als
Ferienknaben in das würdige Pfarrhaus verbracht worden.
Freuler und seine Frau hätten sich damit eine etwelche
Mehrung des bescheidenen Einkommens verschaftfen
wollen, aber durch die Rechnung habe der gesunde Appeétit
der beiden Buben einen dicken Strich gemacht und
Freuler habe von da an sein Haus nie mehr zur Ferien-
Kkolonie gemacht.

FHatte der Brucder Otto das wissenschaftliche Studium
erwählt, so war Fritz vom Vater zum Raufmann bée—
stimmt worden. So besuchte er denn nur zweéei Jabrée,
1858-60, das Gymnasium, trat 1860 in die obere I
dustrieschule über, machte von Ende 1861—1864 seine
praktische Raufmannslehre in Bremen und vollendete
sie dureh kurzen Aufenthalt in Genua. Der Hinschied
des Vaters im Februar 1865 rief ihn in die Eéimat
zurück. Hier beteiligte er sieh nun an éeinem Seiden-
handelsgeschäft, doch nur als Kommanditär. Diese
Stellung ließb hm eéerwünschte Zeit zu Mube, zu Pflege
der Freéeundschaft und zu geméinnützigem Tun. Durchb
Bruder Otto wurde eér in den Zofingérverein eingéführt.
Ohne Mitglied zu sein, nahm ér an dem Véreéinsleben
beil, als Schlufi II. während Otto Schlufi Twar, der
Sohn ist vor zwei Jahren Schlufi II géeworden. Gern
gedachte er spater dieser fröblichen Tage, der Fahrten
zu Fréeund Ryf in Horgen und anderer leuchtender und
nachleuchtender Studententaten. Noch in seinem letzten
gesunden Lebensjahr erzählte er mir mit wonniger Er—
inneérung davon.

Aber jene Jahre der vollen Freibeit waren doch
niebht Bummeljahre. Tätigkeit war unserem Freunde Be—
dürfnis. Er suchte und übte sie schon damals in gée—
meéinnütziger Arbeit, auf demselben Géebiet, auf dem er
später verdiente Ebren sich erwarb. Er ließ sieh zum
Stadtrichter oder Kreisrichter wählen. Die Stelle sagte
ihm zu, denn er hatte étwas von juristischer Ader. —
Gröberes aber leistete er in der Cholerazeit im Herbst
1867. Da stellte er sich opferfreudig zur Verfügung
als Mitglied des Hülkskbomitées neben wackeren Génossen
beiderlei Geschlechts, überall einstehend, wo man Hülfe
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bpedurfte, insbesondere in der Fürsorge für die vol⸗

Pe tionslokale, ein Helker unter dem un-—

dlice Helter Hrzel und neben dem eébenso pflicht-

getreuen Pfr. Paul Hirzel (damals am Prediger). 0b

qie nige Freundschaft mit diesen beiden Mannern in

dieser Zeit geméeinsamer, schwerer Arbeit erwuchs? Mar

Ieeber gélbmüptft, so haben jene Tage und WMochen,

q die gemeinsam geégen die Gefahr und Not des Ge⸗

Deiee pttensié jedentalls gefestigt und ge—

Fe b it fang Oktober die schwere Zeit vor—

iper und de HEuledienst der verschiedenen Komitees

Pecodét war, vereinigte ein Schlubabend die Helfer und

Jeenen Da érbob sich unter andern auch Freund

I Nort und vand den fréundlichen Helte—

e u der Tonballe ein poetisches Kränzchen.

Dret Jahre gingen dahin, da hatte Freund Hunziker

wieder Gélegenheéit, in hervorragender Neise seine Ge—

meéinpüteigkeit, seinen menschenfreundlichen Sinn und

e Lulte u Not zu éerweisen. Der Krieg

von 18701 hatte sich unserer Grenze genähert. 8traß⸗

burg war seit Mochen belagert. Basel, Bern, Zürich

gedachten der Not der Frauen und LRinder in der einst

0 eng befreundeten Stadt. Ein FHöültskomitée, mit

Pmpfeblungen vom Bundesrat versehen, erreichte beim

Obeeblehaber des deutschen Belagerungskorps, daß

es eine grobe Anzabl jener Nichtkombattanden aus der

dotledenden Stadt in unsere Heimat führen durtte. Ich

deb ehbt, ob Fritz Hunziker dem Hältskomitee zur

Pabe deutéche Lager sieb angeschlossen hat; sicher

aber ist, daß ér hier in Zürich vach der Ankunfkt der

e Gästée zu ihrer Versorgung persönlich eifrig mit-

a bi vieht uogefährlches Doternebmen, das bei

chem schlubwagnis in érnste Gefahr führtée, teilte er

i betredéern Begleitern gegen Ende 1870. Essollte

e bededntende Fracht dürcherischer Liebesgaben,

TArettgegenstände und Lebensmittel, in 32 LRisten

éinem géewmischten Lazarett des deutschen Lagers vor

Belfort überbracht werden.
ouniber bat u derNM2. 2tGr. 1417, 19,

187)h éinen höchst interessanten Bericht über diese fried⸗

Hebe Rriegsfahrt veröttkentlicht. Daß sodann im kolgen⸗
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den Februar und März bei der Fürsorge für die in Zürich
internierten Abteilungen der Bourpaliree —
Freund wieder in den vordersten Reihen de freiwilligen
Helfer stand, ist selbstverständlich.

Im Deéezember 1872 verlobte er sich mit Frl. M. Meyer.
Die Trauung wurde am 19. Mai 1873 in Horgen ge—
halten, das ihm éinst Ryt s60 leb gemacht bhatté.
Der Freund, dessen Gedächtnis wir an diesem Sbend
mit dem seinigen feiern, Paul Hirzel, hielte Framede
Weleh eine köstliche Zeit war den Neuvernhiten de—
Sommer dieses Jahres! Aber plötzliebh kamen bange und
bängste Tage. EBin schwerer Typhus zu Dde Oltobe—
brachte unsern Freund in höchéte Lebensgefahr. Auch
nach der Genesung hatte er noch Jahrée lang Folgen
dieser Krankheit zu spüren; er durfte vieh B. lene—
Bergbesteigung érlauben.

Im folgenden Jahr 1874 trat bhinsichtlieb seiner Be—
rufstãtigkeit die entscheidende Wendung seines Lebeue-
ganges éin. Auf Rektor 28chetsches Vorschlag wurdeé
Hunziker zum Lehbrer an der Industrieschule gewäblt,
— einstimmig, wie eéer in seinen Aufzeichnungen mit Bet
friedigung bemerkt. Dr wurde damit der Kollege seines
Bruders, der 1871-—1878 Professor der Gegehiebte und
der Religion an der Anstalt war. 1879 trat ér ins Pr——
rektorat, 1881 ins Rektorat éin. In jenen 70ér Jahren
war es, daßz der Sprechende selbst ihm näher befreundet
wurde. Er hat mir seine Freundschaft bis ans Unde
aufs Treueste bewahbrt, sie wird mir stets eine der Hebeten
Erinnerungen sein.

Unserem Freund hatte siech mit dem Lebramt und
nachher mit dem Rektorat derjenige Lebensberuf eéröffnet,
der seiner groben Befähigung für Unterrieht sowohl,
als auch für Organisation aufs Beste entsprach.

Wir baben unmittelbar nach seinem Todée von
kompetentester dSeite vernommen (GProf. Bernet in der
„N. 2. 2), was Fritz Hunziker als Schulmann geleistet,
wie er zum Ausbau der Industrieschule, zur Loslösung
der Handelsschule als einer selbständigen Abteilung der
Kantonsschule hervorragend mitgeéarbeitet, wie er im
kaufmännischen Bildungswesen der ganzen deutschen
Schweiz eine mabgebende Stellung eingenommen bat
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Ieh füge an, daß er als Hausrektor der Kantonsschule,
als die Baufrage endlich an Hand genommen wurde, in
den bezüglichen Beratungen Jahre lang mittätig war,
dabß er aber damals auch die Lasſst, oder vielmehr Uber-—
bürdung der gehäuften Arbeit zu füblen begann. JIch
traf ibn in jenen Jahren oft nach dem Unterricht und
Sitzungen recht müde. MWar das EDrmüdungsgefühl das
erste leise Symptom der spüteren Krankheit? Arztliches
Wissen mag das entscheiden.

Was das Verbältnis des Lehrers zu den Schülern be—
trifft, so entsprichtdem Mesen Fritz? Hunzikers, wie
wir Alle es kKannten, ganz, was im Nachruf der „Wochen-
chronik“ bezeugt ist: „Ps lag in ihm éin starker, ge—
sunder, éthisch-päüdagogischer Zug, ein freundliches Ver—
trauen auf die édleren Anlagen und Triebe der Jugend
und eben darum auch eine weitgehende Milde, auch gegen
fehlbare Schüler.“ Er war ein Lebrer, nicht bloß von
Fachwissen, er war ein Mann von Weltkenntnis und um-—
fassender Bildung und vertraut mit der Literatur, be—
sonders mit deutscher und englischer Poesie.

Pine zweite große Tätigkeit aber, die neben dem
Schulamt einherging, diejenige in der Schweizerischen
geweéeinnützigen Gesellschaft, läßt sich hier nur andeuten.
Seit 1871 war Fritz Hunziker Mitglied und Quästor der
Zentralkommission; seit 1890 Präsident derselben. Neben
der amtlichen, auch noch diese freie, viel Zeit und An—
strengung erfordernde Arbeit zu beéewältigen, war nur
der aubergewöhnlichen Arbeitskraft und vielseitigen Be—
gabung möglich, wie er sie besaß. Von der gröbten Ge—
wissenhaftigkeit aber war er in der éinen wie in der
andern. Niemals gestattete eér sich, Schulstunden zu
versaumen, wenn die gemeéeinnützige Arbeit ihn für Tage
in die Ferne rief. Den etwa austfallenden Unterricht
ersetzte er zum Voraus durch Mehrstunden in der Schule.
Die Leitung aber der Zentralkommission und der Ver—
sammlungen der Géeméinnützigen Gesellschaft übte er
mit ausgéezeichnetem Geschiek. Oftenes Herz für die
Bédürfnisss, weiter Blick für fortschrittliche Wegeée,
rasches und kblares Erfassen der dituation, Milde und
RKlucheéit zur Einigung widerstreitender Meinungen, dazu

gewissenhafte vorbereitung für alle Geschäfte und treff-
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liche Redegabe, der stets das rechte, Klare, warme Mort
zu Gebote stand, — das machte ihn zum prädestinierten
Präsidenten. Durch alle diese Tätigkeit aber ging ein
grober Zug seiner Seele: die innige Lébe zu Volk und
Vateérland. Sie war die reine, tiefe Queélle seinerGeméin—
nützigkeit. Darum war ihm Keine Arbeit zu viel, wo es
galt, einen Notstand mit vereinten Kräften der Gemein—
nützigen Gesellschaft und der algemeinen Wobltätigkeit
zu heben. Darum hielt er in gélegentlicher Festrede den
vaterländischenGedanken und das gemeinsame Mirken
Aller für Alle so hoch und wubte in gleicher Meéeise
zu bégeéistern, wie in humorvoller Tischrede zu erfreuen.
Wahrlich, er hat das hohbe Ansechen verdient, das
er als Vorsitzender der Schweizerischen gemeinnützigen
Geésellschaft weit umher im Vaterlande genob. Mie
werktätig und opferfreudis er der Schweizerischen ge—
meéinnützigen Geéesellschaft verbunden, und ebenso für das
Gedeihen andeérer und nützlicher Bestrebungen wittätig
war, hat er vor seinem Ende noch durch éine Reiheé
bedeutender Legate bezeugt.

Und nun noch éin Schlubvwort als Menschen und
als unserem Freéunde. Ja, Fritz? Hunziker war éin Leber,
treouer, aufrichtiger Mensch. Auberlich war er überaus
éeinfach, er liebte die Einfachbeit auch in seinem Hause,
Fritz Hunziker war aber am rechten Ort sebr ftreigebig und
opferbereit. Er legte grundsatzlich von Haus aus kbeinen
Wert auf Schein und Glanz. Seine besondere Freude
hatte er an MWanderungen und Reisen. Mie herrliche
Bilder trug er in sich von der Hochzeitsreise nach
Schweden und Norwegen, éinem Ziel, das damals noch
nicht Mode war. Andeére Réiseziele waren später Italien,
England, Tirol, und selbstverständlich die mannigfaltigen
Teile unseres Vatérlandes.

Bruder Otto, Paul Hirzel, Wilbelm Freuler und andere
Freunde waren oft seine Reisegenossen. Und wie köst-
lich war es, mit ibhm zu wandern! Freéeund Rupferschmid
und der Sprechende wissen es von einer Sommerfrische,
die wir 1881 mit ibm am Stiltserjoch machten.

Den Freéeunden war er ein treuer Freund. WMie lieb
waren die Grübhe, die er ihnen zur Geburtstagsteier zu
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sonden nie vergatß! Wie wubte er auch bei gehäufter

Arbeit immer Leit zu finden bei froben und eérnsten

Frlebnissen der Freunde, aber auch ohne solche be—

sondeêré vVeranlassung, mit einem raschen Besuch zu er—

freuen.
Vnd vwie unzählig vVieles wüßten die froben Genossen

vom Reégelklub von Witz und Humor zu érzählen, mit

dem er dort in harmlos neckender Rede und Gegenrede

AMAes erhéiterte. Die regelmäbigen Kegeélabende mit den

alten Fréeunden waren ihm physische und psychische Er-

hbolung. Unsere NMittwochGesellschaft hätte auf die

RKegelabende im Weiben Mind“ jaloux sein Können;

gie kollidierten mit unseren Zusammenkünften und hielten

Freund HAunpziker von diesen vielfach ab. Aber wir dürfen

trotedem sagen: er war unserer Mittwoch-Gesellschaft

von Herzen ugetan. Er ebrte ihre 6Gjahrige Geschichte

und bezeugte es durch seine Teilnahbme an unseren Ge—

dachtnisfeliern und Semesterabenden. Sein Name darf

mit gutem Recht auf dem Becher steben.

Hie engste Freundschaft hat Hunziker mit Paul

Hirzel, innige Bruderliebe mit dem Bruder verbunden.

Ps vear ein ebenso liebenswürdiger wie vollberechtigter

Gedanke, daß die Fréitagszeitung“ dem feinen Nachruf

uber beide Verstorbenen den Titel gab:Zzwei Fréeundé“.

Und pun — soll ich noch von den letzten 18 Mo—

naten des Lebens unseres Freéeundes reden? Von seiner

gchweren Neéervenerkrankung, die so unerwartet ihn be—

fallen hat und die doch ohne Zweifel schon Lngere Zeit

in ihm vorbereitet war, von seinem ihm so schwer ge—

Fordenen Eptschlusse, das Rektorat und dann vollends

das schulamt niederzulegen, von der ihn nieder—

drückenden, tieken Melancholie?

die érlassen es mir, werte Fréeunde. Denn nicht

im ſSchatten jener trüben Tage — nein, im Sonnen-

Schein deiner frohen Léebenstage, deiner treden Arbeit,

denert Leben Feundschaft wird dein Bild, lüeber, heim-

gegangener Freund, in unserer Erinnerung stehen. —

Vi eden nieht vergessen, was du uns und was du

Vielen, Vielen gewesen bist! —



 



Ansprache von Herrn Prof. Dr. Schneider,

Prorektor der kantonalen Handelsschule,

gehalten im Krematorium am 21. Juni 1908.

FHochgéebhbrte Trauerversammlung!

Der lebe Verstorbene, den wir hieher zum Eingang
in die letzte Ruhe geleiten, war kein Freund prunkender
Formen und grober Morte in solcher Stunde. Aber der
Schule, für die ich hier spreche, an der er mit allen
Fasern seines Mesens hing, hätte auch er ein kurzes,
schlichtes Mort nicht versagt.

Unter dem Druck dunkler Stimmung undvielleicht
auch in der leisen Hoffnung auf kommende Echtere
Tage, hat er zwar die bescheidene Féier hinausgeschoben,
an der nach seinem Rücktritt Behörden und KRollegen
dem Scheidenden für seine treue und segensreiche Arbeit
den wohlverdienten Dank und für seinen Lebensabend
ihre herzlchen Münsche darbringen wollten. Nun ist
mit eéerschütternder Raschheit aus jener Abschiedsfeier
der letzte Abschied geworden, den es für uns Menschen
zu nehmengilt.

Aber, was wir dem Lebenden, freilich vergeblich,
zugeédacht haben, das wollen wir wenigstens dem Toten
érweéisen: wir wollen ihm noch einmal aus aufrichtigem
Heérzen danken für all das, was er der Schule in langen
Jahren geéewesen ist: wollen ibm danken für die ungewöhn-
Lche Hingebung und vorbildläeche Gewissenhaftigkeit, die
er ihr in verschiedenen Stellungen während mehr als
einem Menschenalter gewidmet, für die Umsicht und
das Geschick, die er als Leiter und Lehrer der Schule
betatigt hat, für die Liebe, die er in fast unerschöpf-
lcher Fülle der Schule, vor allem ihren Schülern zu-—
gewendet hat, die aus der Schulsſtube Mißmut und Angst-
lichkeit bannte und an ihrer Stelle Vertrauen und Heiter-
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Kkeit verbreitete; wir wollen aber auch gerecht werden
in dieser Stunde jenerunermüdlichen Nachsicht und Güte
gegen die Fehler und Schwächen der Schüler, eine PBigen-
schaft, die man nicht immer verstanden hat, die manch—
mal ins Permaß geraten, dann und wann auch mißb—
braucht worden sein mag, die aber immer aus der
réeinsten Queélle, aus wahrhbaft Péstalozzischem Geiste
floh, aus der Achtung vor dem Heiligtum der Rinder—
seele, der er den Frohbsinn der Jugend zu erhalten suchte,
aus dem NMitleid mit der Schwäche und der Unerfahren-
heit des Kindes, das er vor Mißkennung und Unrecht
zu beéewabren ängstlich bemüht war.

Danken wollen wir ihm auch für manchen klugen
und guten Rat und die milde vVersöhnlichkeit anerkennen,
mit der eér so oft im Kréise der Kollegen widerstrebende
Itéressen und Meinungen in Linklang gebracht, oft
auch die eigene Neigung und Oberzeugung geéopfert hat.

Unveérgessen endlich seien jene Augenblicke, in denen
ér uns mit der Gabe seiner gedanken- und eindrucks-
volen Rede érfreute oder mit dem schlagfertigen, geist-
reichen Witz und dem goldenen Huwmor seiner guten
Tage Schatten verscheuchte und Fröhlichkeit schuf.

Liebe hat er seiner Schule gegeben, darum hat er
auch, nach éeiner alten Wahrheit, Liebe von ibr in reichem
Maße géerntet, von den Schülern vor allem, die schon
in zwei Géneérationen, in aller Welt zerstreut, dem ge—
Hebten Lehrer ibre Anbänglichkeit bewahrten und ge—
legentlch auch herzlich bezeugten. —

Und nun, érlauben Sie dem Sprechenden noch die
Erfüllung éiner persönlichen Pflicht. Als Knabe hat er
das Bild des Mannes mit dem freundlichen Blick und der
gütigen Miene in sich aufgenommen, des Mannes, der
ihm im Manpeésalter ein woblwollender Berater, ein nach—
sichtiger Vorgesetzter und ein väterlicher, vertrauens-
voller Freund geworden ist. Jahre lang sind wir uns
Begleiter gewesen auf dem Mege zur Arbeit, zur Schule,
manchen Gang baben wir zusammen geéetan in Erfüllung
heiteérer und schwerer Pflicht: heute war es der schwerste
— der letzte Gang. Aus aufrichtigem Herzen sei hm
noch einmal gedankt, dem wohlméinenden Freund, für



alles Vertrauen, für alle freundlichen Gefühle, für alle
durch Mort und Tat geäuberte Liebe. —

Und nun müssen wir Abschied nehmen von seiner
irdischen Hülle. Friede seiner Asche!

dSein Mesen aber möge lebendig bleiben in der
Schule, in uns selbber als Geist treuer Pflichterfüllung,
als Geist milder Versöhnlichkeit und nachsichtiger, mit-
leidsvoller Liebe!

Friede seiner herzensguten veele!



 



Fede von Herrn a. Pfarrer Walder-Appenzeller,

VizePräsident der Schweiz. gemeinnützigen Gesellschaft,

gehalten im Rrematorium am 21. Juni 1908.

Verehrte Trauerversammlung!
Es sei mir gestattet,namens der Schweizerischen

gemeinnützigen Gesellschaft und ihrer Organe wit
wenigen, schlchten MWorten, wie es dem Mesen des
touren Verstorbenen entspricht, unserer herzlichen Mit-
trauer und dem tiefen Schmerze Ausdruck zu geben über
den groben Verlust, von dem die Gesellschaft be—

troffen ist.
Mit wenigen schlichten Worten! Denn es kbann ja

nicht meine Aufgabeé sein, jetzt und hier das langjährige
und so verdienstvyolle Wirken des Verewigten in unserer
Geéesellschaft auch nur in gedrängter Rürze zu skizzieren,
Aber wir mübten es selbst als grobes Unrecht empfinden,
wenn an seinem Sarge nicht éin Mort tiefgeéfüblten
Dankeés und herzlicher Freundschaft über den Tod hinaus

laut würde.
deit vielen Jahrzehnten hatte Fritz? Hunziker neben

der Familie und peben seinem Amteé, denen eéer in treuer
Pflichterfüllung vor allem angehört und gelebt hat, seine
freie Zeit und seine beste Rraft, reiche Begabung und
eifrige Tatigkeit der Schweizerischen gemeinnützigen Ge—
seUschaft gewidmet. Beinahe 40 Jahre lang bat er ihr
angehört. Seit seinem LEintritte im Herbst 1868, zu-
nächst als einfaches Mitglied, von 1871 an bis zum Tode
Direktor Spyris als umsgichtiger Quästor und Vizepräsi-
dent, und pun volle 18 Jahre lang als ibr getreuer und
weit im Lande herum hoch angesehener Präsident. NMit

der Schweizerischen gemeinnützigen GeseUschaft war er

aufs Inigste verbunden, für sie hat er unablässig ge—

axbeitet nd Grobes géleistet. Für éine solche Tätig-

keit war eéer aber auch in seltener Méeise ausgerüstet.
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Pdle Mépschenfreundlichkeit und hberzliche Wobb—

méeinenhéeit gegéenüber jedermann, ein Grundzug seines

Charakters, machte ihn in besonderem Masseé geschickt

um Veérständnis und zur MWertschätzung aller Fragen

und Bestrebungen der Geéewmeinnützigkeit. Seine ge—

inoende Frédupdtchkeit und Zuvorbommenbeit im Ver—

kebr, sein bei aller Gewandtheit und dSicherheit des Auf—

retens so bescheidenes und rücksichtsvoles Wesen

ceheten bu raseb Zutrauen und freundliche Gesinnung.

Dazu kam eéine von treftüchem Geédechtnis upterstützte

RKenatnis aller euschlägigen Verbältnisse und Personen,

die ér sie sich in regen Verkehr wäbrend der vielen

Jahrzehnte seiner Wirksamkeit erworben hatte, und dazu

cin dlleo Lagen rubiges, besonnenes und lares Urteil.

Aphold alem stürmischen Draufgeben, für das als

gut und potwendig Prkannte fest und bebarrlich ein—

Acbendaber ängstlich zurückhaltend vor in ihbren Folgen

unabgellärten Schritten, zäahe auch mit dem Rleinen

end ud dem Kléeinen Sorge tragend, ein Feind

les Prunkes und aller nieht wobl gerechtfertigten Auf—

gaben und Ausgaben, dagegen éifrig und gewissenhaft

bberonmenen PEÜchten dazu auberordentüch ge—

schaftsgewandt, vorsichtig und umsichtig zugleich und

schritt jederzeit des trekkenden Ausdrucks

Febee o ritz Hunziker das gegebene, hoch-

geschätzte und von allen, die ihn näher kannten, ge—

Hebte Haupt der Schweizerischen gemeinnützigen Ge—

geUschaft. Bin Menschenalter bindurch hat er am Web⸗

ubl brer Geschichte in bervorragendem Mabe ge—

arbeitet, allebhre Faden gekannt und gespannt, und

uet die Dugestaltung ihrer Organisation den Anforde⸗

rungen der Gegenwart entsprechend — vereint vorab

mit seinenm in glieichem Streben verbundenen, nun leider

eh ſo lange und so niederdrückend kranken Bruder

Otto. in gute und sichere Wege geoleitet.

Fürwahr Fritz- Hunziker bat für die Schweizerische

gomeinnuteige Geéesellschaft Grobes und Bleibendes ge—

e d der Geschichte unseres kfür das Wobhl des

Vaclandes so bedeutsamen und wichtigen Bundes wird

sein Name, wird der Name Hunziker“ — jch darf hier

wobl sagen Brüder Hunziker“ — éinen EPbrenplatz vor
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NMit⸗ und Nachvwelt einnehmen und beéebalten, als ein Name,

dem dankbare Anerkennung gebührt.

Aper labt mich auch dem Heben Dahingeschiedenen

cin Eαν der Dankbarkeit gls Jugendgenosse und

Feund auf den ſSarg legen. Mit welcher gewinnenden,

fohen und humorvöollen Herzlichkeit gab er sich im

Preddeéckréise, wie zuvorkommend, vie dienstbereit, wie

rekgiebtevoll war ér! Mie treu hat er den Fréunden

allezeit Fréeundschaft gehalten!

Das soll dir, du Léeber Verewigter, unvergessen

pleiben Mit den Deéeipen téeilen wir den groben, éer—

utdteruden ſsehmerz um deinen Hinschied, du vie

Feber Feund, und dapken dir aus vollem Herzen kür

Ales, Alles, was du uns gewesen bist und was du unter

D uod geleistet hast, an deinem Erdentase.

Sobbee di d schenkte deiner Seele ewigen

Frieden!
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Ppen érréicht uns die Trauernachricht vom Hin⸗

gchiéde des Herren Professors Fritz Hunziker, alt

Rektors der Rantonsschule. Wabrend Jabrzehnten bat

dJe Vetorbene dieser Schule und daneben der Schwei—

rischen gewmeinnützigen Geésellschaft seine beste Kraft

gewidmet. Mas eéer auf dem Gebiet der Gemeinnützig-

Di trebt und eéexréicht hat, das mag eine berufenere

Peder ebildern; denn seine Tatigkeit auf diesem Ge—

biele u eiehnen, heiBt beinahe die Geschiechte der ge—

enöteigen Beéestrebungen in unserem Vaterlande

d eletzten abrzehnte schreiben. In diesem

Mole wrüssen vir uns darauf bpeéeschränken, seine be—

tlebfachßehe irksamkeit hervorzuheben.

T babre 1845 in Zürich geboren, durchlef der

Verstorbene die hiesigen Schulen und trat pach Besuch

c Entoscbule als Lehbrling in ein Handelsgeschaft

uübper. Seine Tatigkeit als Handelsangestellter führte

ueret eech dem vichtigen Hafenplatz Brémen, wo

der junge Schweizer Kaufmann viel gesehen und ge—

ernt bat, ſo dabß er noch in alteren Tagen gerne

davon éerzahlte. Später war er in Zürieb als Rauf-

Deane atig, wurde dann aber im Jahre 1874 an

Stelle von Professor 28schetsche als Handelslehrer an

Ae Rantonsschule berufen. Der Handelstachunterricht

n der HLandelsabteilung der Industrieschule, der

weéeiten Abtéilung der Rantonsschule, hatte dazu—

al noch keinen groben Umfang, so daßz der neu ge

lie andeélslebrer neben kaufmännischer Arithmetik,

Scine lLieblbgsfach, Buchbaltung und Handelslehre

dock Urtérricht in Marenkunde und WMirtschaftsgeo-

graphie übernahm, Bald trat eine höhbere Aufgabe an

n beran, indem er 1879 zum Prorektor und zwei

Jabré spater zum Reéktor der Idustrieschule gewablt

de Ih den langen Jabren seiner Amtstãatigkeit ist

igles anders geworden. Die ihm unterstellte Schule
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hat viele einschneidende Wandlungen durchgemacht. Vor
allem hat die Entwicklung des kommerziellen Bildungs-
wesens und die dadurch veranlaßte Ausgestaltung der
kaufmannischen Abteilung der Idustrieschule zur selbst-
ständigen höheren Handelsschule einerseits, ferner die
Entwicklung der technischen Abteilung zur Obérrea—
schule mit dem ausschlieblichen zwecke der Vorbereitung
für technische und andere Hochschulen anderseits zur
völligen Trennung der Anstalt geführt, sodaß seit 1904
die Kantonsschule auber dem Gymnasium die —
dustrieschule und als dritte selbständige Abteilung die
kantonale Handelsschule umfaßt. Bei dieser Loslösung
der Handelsabteilung von der Tdustrieschule übernahm
Rektor Huniker als der älteste Handelslebrer der Kan—
tonsschule selbsſstverständlich das Rektorat dieser dritten
Abteilung, wahrend dasjenige der Idustrieschule in
die Hände des bisherigen Prorektors, Prof. Liedler,
überging. Doch nicht nur als Abteilungsrektor, sondern
auch als Hausrektor der gesamten Rantonsschule hat
Prof. Hunziker dieser immer mehbr sich entwickelnden
Anstalt durch éine umnsichtige pflichtgetreue Amts-
fkäührung die besten Dienste géeleistet.

Ein ganz besonders maßgebendes MWort bat er
natürlicherweise bei der Ausgestaltung des kKommer—
ziellen Unterrichtswesens gebabt. dSo ist er als der erste
unter den deutschschweizerischen Handelsschulvorständen
kür die Einkührung des praktischen Ubungskontors ein-
getreten, wie es an westschweizerischen Handelslehr—
anstalten bereits bestand. Er wollte, daß der kauf-
männische Fachunterricht so ausgestaltet werde, daß die
Handelsschüler mit Erfolg auf eine Verkürzung der
Lehrzeit Anspruch machen könnten. Und eéer hat sich
gefreudt, als schleblich das Ziel erreicht wurde, daß
diejenigen Schüler, die die ganze Handelsschule durch-
gemacht hatten, leichter, als man éerwartet hatte, Stellen
als besoldete angebende Kommis bei ersten Bank- und
FHandelstfirmen fanden. Als 1898 den Handelsschul-
absolventen auch das Recht zum Studium der Juris-
prudenz? und Nationalöbonomie an der Universität
Zürich gleieb den Abiturienten anderer NMittelschulen
eingeräumt worden war, freute er sich dessen nicht
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minder; denn es lag darin eine Anerkennung seines Stand⸗

punktes, daß die HFanpdelsmittelschulen niebt nur die

ehbe, sondern auch die allgeweine Bildung zu

flegen und zu fördern haben. Er schätzte die materielle

e Bedeutung der allgeweinen Bildung sebr

boch in Als wan eéinige Jabre später dazu kam, für

n bandelsviesenschaftüches Hochschulstudium an der

etuüchen Pakultät zu sorgen, da war

Profégo —ber wit Rat und Tat dabei, diesen Ge⸗

Janſen zu tördern; ér bhat in mancher svitzung mit⸗

gewirkt, wo sein erfahrener Bat sehr geschätzt wurdeée.

i leicht begreiflieh, daß man, als im Jahre 1901 der

ete enationale Kongrebß zur Förderung des kauf⸗

anischen Bildungswesens in Zürich stattfand, ihn

bat, diée Mürden und Bürden des Präsidenten des

Totaomitées auft sieb zu nebmen. Als ein auber⸗

deed gewadter Geschättsleiter, der auch die Gabe

dJer Gelegenheitsrede in hbohem Mabe besab, fübrte er

Ae schierige Aufgabe treftlich durch; hochgestellte Re—

gierungsbeamte und Vertreter des Auslandes rühmten die

eedigkeit und Geschicklichkeit unseres Präsi⸗

denten. Auch an den Jahresversammlungen der Schwei—

GαιH'chatt für Kaufwännisches Bldungswesen

d des Sehbwelerischen Handelslehrervereins keblte er

d stets hatte ér éin ernstes oder munteres

Wort zur Verfügung.

In den Futnnischen Veréinen war er früber ein

goschatzter Vortragender. Er hat nicht nur dem höheren

Fommerziellen Bildungswesen, sondern daneben auch den

eben VFortbildungsschulen sein warmes Inter⸗

obe eschenkt. Seit der Einführung der kaufmannischen

Tebrüngsprütfungen zu Anfang der neupziger Jahre var

Profecoer Oberexperte und hat in den letzten

uαα α räsidium der schweizerischen Expeérten-

kommission innegebabt.
ere dabren érteilte er auch Buchbaltungs-

nteeht u der Höberen Töchterschule der Stadt Zürich.

Sehrtstellerisch ist er weniger hervorgetreten; seine be⸗

Jedbendste iesenschaftliche Arbeit war die Studie: Das

welerische EBisenbahnnetz in seinen Anfängen und

eetlung“, erschienen 1877 als Beilage zum



RKantonsschulprogramm. Längere Zeit hindurch gehörté
er dem Verwaltungsrate der „N. 2. 2. an. Um mit
der kaufmännischen Praxis in Verbindung zu bleiben,
hat er sich auch an kaufmännischen Unternebmungen
betéiligt und war während Jahren Révisor der Leihkasse
Zürich.

Dieses vielseitige und grobe Arbeitsgebiet verlangte
die Anspannung aller seiner Kräfte, die sich leider nur
allzu früh érschöpften. So sah er sich denn genötigt, auf
April 1907 seine Demission als Rekbtor und auf Ende
deésselben Jahres auch diejenige als Lebrer der von ihm
so géliebten Anstalt einzureichen. Andeére Stéllen, wie
z. B. die Leitung der Zentralkommission der Schweize—
rischen geméinnützigen Gesellschaft, hat er bis zu seinem

Tode innégebabt.
EBine ungeméin menschenfreéeundliche, allezeit milde

und gütige Gesinnung gehörte zu den hervorsſstechensten
PBigenschaften im CGharakter des bei Schülern und Leb—
rern und auch in weiteren Kreisen allgemein beliebten

Mannes.

Rektor Bernet in der „N. 2. 2t8.)
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Die Mirksamkeit und die Verdienste unseres ver—

Storbenen Freundes auf dem Geébiete der Schule sind in

NM170 dieses Blattes von einem Kollegen gewürdigt

Forden s eröbrigt, ein Bild der Tätigkeit zu ent⸗

vwerfen, die der Verewigte auf dem Felde der Geéemein-—

naöützigkeit entfaltet bat.

Fachdem b Vorstebenden die Wirkscamkbeit und Ver⸗

Jiencte voseres verstorbenen Freundes auf dem Gebiete

der Schule durch einen RKollegen gewürdigt worden, er—

briet uns, die Tatigkeit zu zeichnen, die der Verewigte

be elde der Géemeinnützigkeit und speziell in

serer Gesellschaft entfaltet bat.

Als das Haupt der Schweizerischen gemeinnützigen

Geselſchaft war Fritz Hunziker eine weitbekannte, vieb

goliebte und hochangesehene Peérsõnlichkeit. In die Ge—

eheft dar er imn gabre 1868 éingeétréten. dchon

ee dabre päter vwurde er unter dem Präsidium des

rehreter alt Regierungstat Dr. U. Zehnder in die Zen

fralkommission berufen, in der ihm sofort das Amt des

Quastors übertragen wourde. Als 1875 Dr. 2Zebnder

ictat und Diakon Gpäter Direktor) L. Spyri zum

Pdéeléen vorrückte, wurde Hunziker zum Vizeprãsi⸗

denten géewaäblt, besorgte aber die Finanzverwaltung

doch vweiter bis 1886. Bei dem Rücktritt Spyris im

Jte 1800 vs tür die Gesellschaft selbstverstund⸗

lLeh, daß Rektor Hunziker als der gegebene Mann mit

der Leitung betraut werde; die Jabresversammlung in

Lausanne vwablte ütie zum Präsidenten, und

Peo einnütig bestätigten ibn jeweéeilen die Ernede—

rungswablen, die letzte in Baden im Mai 1907.

Jehon or seinem Lintritt in unsere Gesellschaft

hatte vieb Fritz Hunziber als ein wahrhaft gemein—

pütziger, bilts⸗ und opferfreudiger Mann erwiesen. Im

Aucguet 1867 var in Zürich die Gholera aufgetreéten und

gewann im september éine bpeungstigende Ausdehnung



mit täglich sich mebrenden Todesfällen. Zur Durch—
führung der Maßnahmen, welche die Bebörden zur Be—
kämpfung der Seuche trafen, bot sich auch Hunziber,
damals junger Kaufmann, au und betätigte sich nun
mit andern wackern Genossen beider Geschlechter wäb—
rend einiger MWochen in Fürsorge für die armen Tsassen
der volbesetzten EPakuationslokale.

Und wieder stellte er sich zur Verfügung und trat in
den Dienst der hbelkenden Menschenliebe zur Zeit des
deutsch-französischen Krieges. Ein schweizerisches Hilfs-
komitee hatte sich im September 1870 zusammengetan,
um die Notlage der Frauen und Rinder im belagerten
Strabburg i. E. zu eéerleichtern. Nach günstig endenden
Verwendungen bei der dedtschen Hééresleitung durfte
das Komiteéee éine grobe Anzabl solcher armer Livil—
personen in Empfang nehmen und nach den Städten
unseres Vaterlandes bringen. Unter den sie empfangenden
und sie versorgenden Bürgern Züriehs war auch unser
Fritz? Hunziker. Die Leiden, die der Krieg über beide
kämpfenden Teile bringt, hatten es seinem menschen-
freundlichen Herzen angetan. Im Deéezember begleitete
er mit Freunden einen Transport von Liebesgaben,
Lazarettgegenständen und Lebensmitteln, die für die
Verwundeten beider Kriegsparteien bestimmt waren, zu
den Lazaretten vor Belfort. Er bat die Erlebnisse dieser
2weitägigen Fabrt im Fedilleton der „N. z. 2.1871
Nr. 14—19 geschildert. Und nochmals in dieser Kriegs-
zeit trat er in die Réeiben der Holfenden, als eéin Teil
der intérnierten französischen Armee in Zürich unter—
gebracht war. Da diente er wochenlang den fremden
Soldaten als Dolmetscher, als Briefschreiber, als Be—
sorger und Pfleger von Krankben.

Zur Leitung der Geméinnützigen Gesellschaft war
Fritz? Hunziker durch CGharakter und Begabung in un—
gewöbnlicher MWeise ausgéerüstet. Voraus eérfüllte ihn ein
warmes, hberzliches Moblweinen für alles, was 2zur
Woblfahrt des Volkes, zur Hebung von Mängeln, zur
Beéseitigung von Not, zur Erreichung würdigen Daseins
in geistigêr und matérieller Hinsicht zu dienen géegignet
Iist; dazu éine dankbare Pieètät für das, was die Ge—
seschaft unter ibren ftrüberen Vorstebern beraten, vor—
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béreitet und soviel als mösglich geschaftfen hattée, eine

Mértschätzung insbesondere aueh für den neutralen

Charalter, den die Gemeinnützige Gesellschaft gegen-

über den poltischen, konfessionellen und sozialen Par-

eien tete bewabrt hat, um mit humanem vinn ohne

Vorurteil an Studium und, wo möglich, an Erfüllung

aktueller Beéedürfnisse für das Geéemeinwobhl heranzu—

ſréten Ur verkörperte gewissermaben in sich den

patriotischen Friedenssinn unserer Gesellschatft und den

idgénössischen Gedanken, der über alles Trennende

hbinweg die Aufgaben fürs Ganze hochhält und ibre Aus-

führung wit gégainigten Kräften erstrebt.

Mi diése Siuo trat unser Freund in die Arbeit

der Zentralomwission. Als Quästor hatte er eine schon

damals bededtende Mähwalt zu übernehmen; er leistete

sie in mustergültiger Weise. Von Zeit zu Zeit aber

vermehrte sie sich zu géwaltigem Maße. Das ge—

schah, wenn KRatastrophen über Landesteile heréin⸗

gebrochen waren und die Schweizerische gemeinnützige

Seelehaft das Liltswerk für die Geschädigten organi—

Ferte In die Zeit von Hopzikers Amtstführung fielen

die Sammlungen von Liebesgaben nach dem Brande von

Arolo ud Marchissy (1877), nach der Ratastrophe

zosg 887) nach den groben Brandfällen in

Meiringen, Reéebetein, Ladir und sclamisot (18901)selbst

er solehen Hilkswerken nicht persönlieh ver—

raut iSt vird sich nicht verhehlen, daßß sie mit auber-

dethbehen Miöühen der Leéeitenden verbunden sein

üen Wer nur vwer selbst in der Arbeit gestanden

hat, bennt neben der Fréude über die Hilksbereitschaft

Meér sebiebten unseres Volkes auch die Fäülle von

beit und Schwierigkéeiten, die in diesen Fällen von

I ebonnission und ganz besonders von ihrem

Quastor und Prasidenten im Vérein wmit den lokalen

orees zu beéwaltigen sind und besonders bei der

Verelung der Gaben sich bäufen. Da traten aber auch

ee Gegenhattigkeit, sein Klares Erfassen der

Verhaltnisse, sein gerechtes Abwägen und in allem

seine Derwmüdlichkeit so recht ans Licht.

Apdauernde Arbeiten andérer Art, eingehende Prü—

fungen und Erwägungen érforderte die Revision der
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Gesellschaftsstatuten. Linmal als Mitglied (1877), zwei-
mal als Präsident der Zentralkommission (1892 und
1905/06) hat Fritz Hunziker, vereint mit seinem Bruder
Otto, diese Arbeit durchgemacht. Jeweéilen galt es,
neuen Anforderungen der Zeit, neuden Entwicklungen
der Gesellschaftstätigkeit verständnisvolle Rücksicht zu
tragen und doch zugleich die bewährten historischen
Grundlagen des Vereins zu wahren. Nach beiden
Seiten hin erwies sich Hunzikers Geschick; weiten Blickes
kam er den Bedürfnissen entgégen und zugleich verstand
er, widerstreitenden Ansichten ihr Berechtigtes anzuer—
kennen und den Weg zu éiner befriedigenden Einigung
zu öffnen. Ohne Groll brachte er gelegentlich seine
persönliche Meinung zum Opfer, vertrauend, daß, was
daran richtig sei, in spätérer Zeit durchdringen werde.
Niemals lag ihm an seiner Person, nur die Sache und
ihre möglichst gute Durchfübrung stand ibn vor Augen
und darum war es eéineée Freude, an éeiner von ihm ge—
leiteten Debatte teilzunebhmen oder sie anzuhören. An
die Leitung, sei es einer gröberen Versammlung, sei es
einer Sitzung der Zentralßkommission, trat er stets mit
gründlicher Vorbereitung und darum wmit voller Be—
herrschung des Beratungsstoffes.

Grobes und Rleines, Bedeutendes und Unbedeu—
tendes, aber doch gut Gemeéeintes, Anregungen, Gesuche,
Münsche werden in den Schoß der Zentralkommission
geworfen. Unser Freund schenkte auch dem Kleinen
woblwollende Beachtung; auch wenn er zur Abweisung
sich bewogen fand, wördigte er den guten Willen, der
der Anreéegung zugrunde liegen mochtée.,

In den Jahresversammlungen der Gesellschaft und
in den Délegiertenkonferenzen sahen wir ihn als über—
aus géwandten und sicheren Sprecher und Leiter. Das
zutreffende parlamentarische Wort und die herzenswarme
Reédé standen ihm wie wenigen zu Gebot. WMir érinnern,
um nur wei Geélegenbeiten zu streifen, an die weihe—
volle Rede, diée er 1897 auf dem Rütli hielt, als die
Jahbréesversammlung von Luzern aus die dem Vatérlande
geheiligte Stätte besdebhte, und an die prächtige An—
sprache mit der eér bei der Jahresversammlung in
Zug 1900 die Huldigung verdankte, welche die am
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PEnpfangsabend versammelte Pinvohperschaft der Stadt

Iüteigen Gesellschaft darbrachte und in der

die Zele gewmeinsamen Nirkens für das Vaterland

fiee Dd vie tféin und hbumorvoll wubte er in seinen

Tiehréden stets das erfreuende Wort zu finden, stets

e ccebh den erusten Zieélen der Tagung edeln und

begeisternden Ausdruck zu verleiben.

FJohe Béfriédigung bereitete unserem Fréundeé das

Vertrauen, das der Geéwmeéinnützigen Gesellschaft wie bei

Jegen von Liebesgaben, so auch in 8chen

Fungen und Léegaten, in zuwendung von Fonds zu be—

oderen oder Ugemeéinen Zweken entgegengebraeht

wLνprechende Verwendung eser

d d ittungen, Gre Erbaltung und Sufnung lag

e Leerzen Mebr als einwal hörten wir ihn

ſagen: Es LKegt ein degen in diesen Fonds.“

Deéeu Mtalten der Gecellsechaft schenkte er sein leb-

hafkte eregöαεα- vναl er bonnte, besuchte er

e beobachtete hre Tührung und ihr inneres Leben

nd reute sieb, Snerkennung bekunden zu können und

egngen zur Besprechung zu bringen. Und galt es,

leltgründen iin die Jabre 1877

88belen die Vorbereitungen für die Anstalt in

Rebhtérswil, 1899 bis 1905 diéjenigen für die Anstalt

bentbel viée sorgfaltig erwog er alle Verbãlt⸗

isse, wie var ihm kein Opfer an Reéisen, Möhen, Be—

zatungen zu viel, um éinen sicheren Grund zum Ge—

deiben legen zu belfen.

Den Mtgledern der Gesellschaften wie den Freunden

engerer Kreise bewahrte er trede Fréundschaft und dank-

pares Gedaichtnis. Mie oft überraschte er sie sinnig

ureß n Geu und Glückwunsch an ihren Geburts⸗

e dder Familientesten. Und wie oft eilte er, solbst

auf weite Entfernung, zur Bestattung eines verstorbenen

Marbeters, um dem Vollendeten den letzten Abschieds-

gruß nachzurufen und in zffentlehbem Mort sein Mirken

die Geésellbehaft und für das allgemeine Wohl in

Janbbare Dinnerung zu bringen. Alle düese Tatigkeit

e die Geennützige Gesellschaft vollzog er, ohne je

das Geringste an seinen vielseitigen dchulamtspflichten
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zu versumen. Er war nach beiden Richtungen des
Wirkens in gleicher MWéeise gewissen haft und treu.

Als er im vorigen Jahre, von Nervenkrankheit er—
griffen, zuerst vom Rektorat und dann auch vom Lebr—
amt an der Handelsschule zurücktrat, da hofften vir,
daß eine längéere Ruhbezeit ibm Genesung bringen werde
und daß er dann die viedergewonnenen Kräfte mit
alter Freudigkeit in den Dienst der Gemeinnützigen Ge—
sellIschaft zu stellen vermöge; wir hofften, daß er der
nicht mehr fernen Feier des hundertjährigen Bestandes
der Gesellschaft (1910) werde vorstehen können. Es hat
nicht sollen sein. Aber wie die Freunde des Verewigten
seiner persönlichen treuen Freéeundschaft, seines herz
gewinnenden Mesens, seines frohen Humors, seines
édlen Cbarakters nie vergessen werden, so wird auch in
die Geschichte der Schweizerischen geweinnützigen Ge—
sellschaft der Name Fritz? Hunzikers unvergänglich ein-
geschrieben bleiben,

Schmerzliche Verluste an treuergebenen und hoch—
verdienten Mitgliédern hat unsere Gesellschaft und ins—
beésondere ihreée Zentralkommission in der letzten Zeit er—
ltten. Dem Präsidenten ist im Jandar d. J. Louis Rod
in Lausanne im Tode vorangegangen; im folgte vor
wenigen Tagen a. Schulpräsident Dr. Paul Hirzel in
Zürich; durch schwere Krankheit ist der Bruder des
verstorbenen Präsidenten, Professor Dr. Otto Hunziker,
der unserer Geéesellschaft mit ebenso grober Liebe und
Tatigkeéeit zugetan war, allem Wirken entzogen. Mögen
neue und eébenso treue Fréunde in die Lücken éeintreten!

(a. Pfarrer Rudolf Wachter in der „N. 2. 2tg. “*.)
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Rasch tritt der Tod den Menschen an.“ DUneéerwarteét
traf uns die Kunde, Prof. Fritz? Hunziker sei am 18. Juni
zur éwigen Ruhbe eéingegangen,

Mit ihm ist ein verdienstyoller Mann aus den Reihben
unserer NMitbürger geschieden, einer von jenen, denen
es nicht geégeben ist, ihre Lebensarbeit nur auf den
engen RKréis ihres Berufes,der Familie und der Ge—
meinde zu beschränken, die vielmebr auch hinaustreten
müssen ins öffentliche Leben, um da in irgend éinem
Gebiete ibhre Begabang und Wirkensfreude zum Mobhle
der Gewéinschaft zu betaätigen.

Fritz? Hupziker, geboren 1845, stammteé aus éeiner
Familie der Stadt Bern, gebörte aber von Jugend auf
nach Leben und Streben der Stadt Zürich an, und wurde,
so kKann man sagen, dureh und durch ein Zürcher. Mäh-
rend sein alterer Bruder, der spätere Professor und
Rektor Otto Hunziker, Hisſstoriker und um die Pestalozzi-
forschung und éeinhbeimische Schulgeschichte wohlver—
dient, sieb gélebrtem Studium widwmete, wandte sich
Fritz dem kaufmännischen Berufe zu und beéréitete sich
an der Handelsabteilung der kKantonalen Tdustrieschule

unterx dem Rébtorateée des treftlichen 2schetsche auf den-

selben vor. Die Drweéeiterung seiner Berufsbenntnisse und
die Binkührung in die kaufmännische Praxis fand er
hauptsachließ weahrend seines Aufenthaltes in Bremen,

an den er zeitlebens gerne zurückdachte. Nach seiner

Ruckkehr hieher betätigte eér sich zunächst als Kauf-

mann; daneéeben. täuscht uns nicht das Gedächtnis, als

Stadtrichter, also in einem Amté, das auch unter den

mannigfachen Mandlungen in Zürichs Verwaltung ver—

schwunden ist. Wie wobl wenige andere war der junge

Mann in der Kunde von den verwandtschaftlichen Ver—

haltnissen der Familien von Alt-Zürich bewandert, wo—

bei ihn sein gutes Gedächtnis unterstützteé.
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Mit Freuden nahm er 1874 die Wabhl an die Stelle
seines früheren Lehrers, Rektors 2schetsche, für Han-

delstächer an. Dieser Lebrstelle war damals noch viel

aufgebunden: kbaufmännische Arithmetik, Buchhbaltung,

Handelslehre, Wirtschaftsseographie, Warenkunde; aber

in allem stellte Hunziker seinen Mann. Er lebte sich

rasch, und wit gutem Erfolge bei den dschülern, in die

Lebrtätigkeit ein und bewährte seine Vertrautheit mit

dem cinschlägigen Stoffe unter anderem auch in einer

Programmarbeit über die Entwickelung des schweize—

risehen Pisenbahnwesens. 1879 wurde er Prorektor, 1881

Réktor der Industrieschule und blßeb in dieser Stellung

bis zur vor wenigen Jahren érfolgten Loslösung der

FHandelsabteilung von der technischen, um sofort das

Réktorat der nun neu organisierten Kantonalen Handels-

schule zu übernehmen,

So stand er denn éin volles Meneschenalter witten

in der Entwieklung dod dem Aufschwunge, den das

Faufmannische UVnterrichtswesen seit einigen Jahrzebnten

nahm, Wieéevieles ist doch auf diesem Gebiete so ganz

anders und besser geworden als früher. Es blühte eine

eigentlche Missenschaft des kaufmännischen Berufes auf;

an Boechbschulen wurden Lebrstühble für sie errichtet. Das

mußte auch auf die Ausgestaltung der vorbildenden

Mittelschule hebend und fördernd wirken. Und Frit7

Funziker balf wit seiner Einsicht, seinem organi-

gatorischen Talente und seiner reichen Schulerfahrung

an dieser Hebung und Förderung eifrig wit.,

Es liegt uns hier nicht ob, ihn als Lehrer und Leiter

der Schule zu schildern. Tausende von Schülern bezeugen,

daß ér ren Bestes mitgegeben in ibhren Beruf, daß

e ie angeregt und hnen nicht nur trocken den Lebr-

sboff geboten habe, sondern auch bestrebt gewesen sei,

Poeg das Verständnis auch für die innere und höhere

Bedédtung désselben zu vermitteln. Es lag in Fritz

Hunziker cin starker, gesunder, ethisch-padagogischer

zug, ein freundliches Vertrauen auf die edleren An—

lagen und Triebe der Jugend, gepaart wit einer Milde

ueh gegen feblbare Schüler, die zuweilen das Bedenken

der Lehrer erregen konnte. Mas ibhn befähigte, sein Amt

so hohem Siune aufzufassen und zu führen, war die
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vielseitige algemeine Bildung, die er sich neben der

berutßehen erworben hatte, zumal auch auf dem Gebiete

der ſchönen Literatur. Er war in den Werken wancher

Dichter wobl zu Hause, besonders auch in denen Shake⸗

speares, und liebte es, secine Unterhaltung mit treffenden

Zaten aus Pnen zu schmücken,. Vieltache Reisen ins

usland wabrend der Feérien, Hebende Betrachtung von

Funehätzen upnd Natur weitéeten seine Meltkenntnis

dd seine Léebensanschauung aus. Weéer ibhn auf solchen

Réisen begleitete, wie Schreiber dieser Zeilen es einige

wal tat, vurde von seinem fröhlichen Humor förmlich

angesteekt. Gerne lleb er den Humor auch walten in

e ee natürlichen und Hiebenden Beredsam-

Feit, mit denen er wanchem téestlichen Anlasse und

aeber geselligen Vereinigung beitere Anmut verliehbh.

Fritz Hunziker lebte sein Vaterland von ganzem

Férzen; aueh m vollte er mit seiner Kraft dienen,

e er Gerecheft, dieht nur dem Berufe. Jene

Uvwerter aller MWerte· a a NMeéftzsche, die Vatérlands-

ebeen überwundenen Standpunkten und Schwächen

rechnen, waren ibhm zuwider. Was ér auf dem Gebiete

JeLiSkeit leistete werden andére andernorts

eGeber dastellen. Er var lange Jabre bis zuletzt

sozusagen die dseele der Sebhweizerischen gemeinnützigen

GeseUschaft, als deren Präsident, und somit immer da—

bei wenn es galt, Wunden zu heilen, die ein öffentliches

Vnglück geschlagen hatte, oder wenn es galt, eine Ver⸗

Anctaltung zu fördern oder neu zu schaffen, die der Linde⸗

rung oder Hebung leiblicher und seelischer Gebrechen

e ollte oder die für erzieberische zwecke bestimmt

ar Nieht um persönliche Ebre und Dank war es ihm

dabei u tun; aber er bat sich durch seine unermüd⸗

Hebe Tatigkeit auf dem Gebiete der Gemeinnũtzigkeit

o Dan ler Mitbürger érworben. Dabß ein Mensch

I derner Zeit, der picht nur an sich denkt. sondern

eh tür andere selbstlos etwas tun vill, ein gut Stück

e Zzeit alsKommissionenmensch“ verbringen mub,

wWubté ér aus reicher Erfahrung.

So dutte e den beim Rückblick auf all die reiche

Abei dee ebengommers auf eéinen stillen Lebens-

beeer Geéenugtuung boffen. Die Hoffnung
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erfüllte sich nicht. Schon seit einigen Jahren zehrte
éin gefährliches Leiden an seiner Lebenskraft. Der
heitere Frohmut, der ibn durch das rüstige Mannesalter
begleitet hatte, schwand langsam immer wehr und machte
trüben Stimmungen Platz Das Gefühl der Abnahme
seiner früheren Leistungstähigkeit drückte ihn nieder,
Mit aller Kraft suchte er es von sich abzuschütteln;
darum klammerte er sich, so lange es ging, an seine
bisherige Tätigkeit. Aber dem starken Geiste und Willen
gehorchte die gebrochene Kraft der Nerven nicht mehr.
Mit Beésorgnis und aufrichtiger Trauer sahen seine von
ihm so treu geliebten Angebörigen und seine Freunde
den unaufhaltsawen Verfall des einst so rüstigen und
wirkenstrohen Mannes,

Der Tod erschien als Erlöser und unterbrach den
woblyerdienten Féierabend des Lebens, zu früh für unsere
Münsche, zu rechter Zeit aber in Hinsicht auf den hboft—
nungslosen Zustand des Heimgegangenen. Ein freund—
HKehes, dankbares Andenken vieler, vieler begleitet ihn
über sein Méilen auf Erden binaus.

(O. Haggenmacher in derWMochenchronik“.)



—

Von Zzürieh kommt uns die schmerzliche Trauer—
kunde vom plötzlich erfolgten Hinschiede des Herru Pro—
fessor Fritz HunzikerMeéeyer, alt Rektor der dortigen
kantonalen Handelsschule und Präsident der Schweize—

riſschen geméeinnützigen Geéesellschaft. Schon seit mehr

aB Jabhreésftrist sandte der Tod seinen érsten Boten an

den sonst éeiner rüstigen Gesundbeit sich erfreuenden,

nermüdlßchen Arbeéiter; doch trat wieder Erhbolung ein

und kam die Trauermeldung daher uns und wohl Tausen-

den und MAbertausenden im ganzen Schweizerlande, die

den Edlen gekbannt, gleichwohl überraschend. Mit Herru

Prof. Hunziker ist éin vortreéeftlicher Schulwann und

Padagoge, der als eidgeénössischer Experte auch in hie—

sigen Sebulkreisen sich hoher Achtung erfreute, dabin-

Segangen Mehr aber noch var sein Name bekannt und

géehrt in allen Gauen unseres Vaterlandes als Präsident

der Schbwelzerischen geweinnützigen Gesellschaft, welches

purdeolle Mrénamt éer seit bald drei Jahrzebnten in

bingebendster, aufopferungsfreddigster Weise mit vor—

züglicher Sachkenntnis bekleidet hat. In geradezu vor—

bid—tßeher Meise beherrschte er den ganzen groben Or—

ganismus der Schweizerischen géemeéeinnützigen Gesel

Sechaft allren mannigfachen Gestaltungen, Sonder-—

eigen und Anstalten in leitender oder doch beratender

nd beaufsiebtigender Stellung und bewältigte das Jabr

ndureb eine KRorrespondenz und ein vielfach recht wmühe⸗

Folles Pengum, das allein schon für éinen andern eine

ganze Mannecarbeit bedeutet bätte. KReéeiner vatér—-
Bndischen, gemeinnützigen Frage stand ér kern, alle

ele eden Bereieb seiner Wirksamkeit und der—

jenigen seiner schweizerischen Gesellschaft zu ziehen;

jede daherige Anregung nabm er freundlich entgegen

und sdebte ibr, einmald als gut und richtig erkbannt,

A Durchbrucheée zu verbelfen. Als heller Lichtstern

gHEnzt sein Name heute und noch für ferne Zeiten ob
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so mancher gemeinnützigen Anstalt, wo verwabhbrloste,

unglückliche Jugend wieder der Menschbeit geréttet,

edler Bildungs- und Erziehersinn gepflanzt und gefördert,

unverschuldete Not und Blend gehoben, körperlich Prest-

haften éin éerträgliches Dasein geboten wird. Mer hat

an den Jahresversammlungen ibhn nicht bewundert, wie

sorgfaltig er alles immer vorberéeitet, mit welcher VUm-
giebt und vVollbeberrschung jeden Stoffes er die Ver—

handlungen geleitet und wer hat sich nicht immer und

immer vieder erfreut und erwärmt und erhoben an dem

von reinster, édelster Vaterlandsliebe durchglühten be—

geisterton Morte des immer Hebenswürdigen und freund-

Fehen Präsidenten Fritz Hunziker. Und wenn grobes

Unglück über das Land der Eidgenossen eéingebrochen,

da erscholl sein Liebeswort zur Linderung der Not, und

Tausended Lunderttausende legten ftreudig ihr Schert-

lein auf den Altar des Vaterlandes,.

Dud wie war ihm als Präsident der Rütlikommission

die Mahrung dieser unserer heiligen Fréiheitsstätte in

rer schßcbten FEinfachbeit und Mürdigkeit stets

eifrigste Herzenssache! Nie zündete dort sein wunder⸗

volles Mort noch an der letzten Jahresversammlung der

Gesellschaft in Luzern alle Herzen. Noch im letzten

Mai bielten vir mit hm Unschau auf dem Rütli und

war es seine Freude, daßß alles woblbestellt.

Dud hun bat das Herz so jäh und plötzlich und viel

zu fruh zu schlagen aufgehört, das treue Herz eines der

besten und wäggten Bidgenossen im ganzen Schweizer-

lande, dem nur Liebe und Wobltun, Hebung aus dorge

und Not, Befreiung aus Leidenschaft und Knechtschaft,

Finführung zum LDebt und reinem Menschentum Lebens-

gebot war Dank dir, édelster Vaterlandsftreund, kür dein

deiches, herrlehes DPrdenwerk! Der Friede des Ge—

rechten deiner Asche!

(Melchior Schürmann im Luzerner Tagblatte)
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Frohdleichnamstage starb eines plötzuchen Todes

der langiabrige verdiente Präsident der Schweizerischen

gemeinnützigen GeceNechaft, Professor Fritz? Hunziker,

gewesener Rektor der HFHaundelschule in Zürich, welcher

folge seiner Stellupg als Prasident der Rütlükommission

d der teischen Diektion in vieltachen, stets freund⸗

Hechen Beéezliehungen zur Urschweiz gestanden ist. Rekbtor

Hunziker var seiner gapzen Anlage, seiner Neigung

dud sener Liticgkeit nach ein Mann der Gemeinnũtzig⸗

Feit, ein Freund der Schule, ein Förderer des Bildungs-

Fegens Als guter wväbrschafter Pidgeéenosse machte er

aus seiner freundschaftlichen Gesinnung für die Ur—

schweiz, aus seiner Achtung für deren ruhmvolle Ge—

chichte aus seiner Anerkennung für den Charakter

Aneres Volkes piemals ein Hebl. Der Veéreéwigte wid-

der tortwahrenden gedeiblichen Eptwicklung des

ere Rickenbach unablässig seine einsich⸗

tige und sympathische Fürsorge. Das Rütli war ihm

in gebeiligter Ort, der leiseste versueh einer Pro—

ſation desselben fand in hm éinen entschiedenen

Gegner. Er versaumté nie, diese geweihte 8Stätte zu

Peocueben, wenn sich ein Anlabß hiezu ihm bot. Im ver-

αι Noember ftolgte er freudis der an ihn und die

Roson eérgangenen Linladung zur Teihahme

an der vaterlandischen Gedichtniskeier auf dem kKlassi-

hen Bodenmer freute sich herzlzeh des Gelingens der

rer Dtfachhbeit so eérgreifenden FPestlichkeit, des

o ſchön und würdig verlaufenen EPhrentages der Ur—

ntone Mit Rebtor VFritz Hunziker, dessen Lebens-

wvüurdige Umgangsformen, dessen foine, stets anregende Ge⸗

seligkeit, dessen für alle vaterandischen und sozialen

Fragen varmtfühblendes Herz hn die Hochschätzung und

zuneigung aller derienigen rasch gewann, die ihm in

Ree beebung päüber zu tréten im Falle waren, ist

ein édler, bravyer Mann ins Grab gestiegen, der sich
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durch sein opferwilliges uneigennütziges Wirken auf
humanitärem und eérzieherischem Gebiete ein dankbares
Andenken gesichert hat. Der Verstoörbene erreichte ein
Alter von 63 Jahren. Uns war er, obschon politisch
und reéligiös anderen Grundsätzen huldigend, ein aut
richtiger, woblmeinender Freund. Er ruke im Frieden
des Herrn!

GBundesrichter Dr. Schmid im „Urner WMochenblatt“.)
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Nur vwenige Monate nach dem Rucktritte von der

Sebultatigkeit ist am 18. Juni 1908 Herr Prof. Fritz

AHunziker, der frühere Rektor der Industrieschule und

spater der kantonalen Handelsschule Zürich, plötzluch

gestorben. Sein Name ist eng mit der Geschichte der

TRentonsschule in den letzten Jahrzehnten verbunden, und

einée Tatigkéeit auf dem Gebiete des kommerziellen Biß

ogseeια und geméeinnütziger Bestrebungen haben

n aueh auberbalb seines Heimatkantons bekannt ge—

macht.
Pritz Hunziker, der jüngere Bruder des bekannten

Padagogen und Peéstalozziforschers Dr. Otto Hunziker,

Jd uli 1845 in Zürich geboren. dein Vater

ar bernischer Abstammung, seine Mutter aus altzürche⸗

iehem Geschleechte, die Tochter des Ornithologen

Schinz, Professors an der PDaivéersität und der Kantons-

ule Nach dem Besueb der untern Klassen des Gym-

e der begabte Knabe wegen seiner schwach⸗

lichen Konstitution nicht zum Studium, sondern für das

delfeh beeint rtrat an die kaufmännische

Abtéeilung der Industrieschule über und war bald ein

Leblingsschüler des damaligen Lehrers für Handels-

fächer, Prof. Gustay 28hetzgche, dessen Nachfolger er

leverden sollte. Seine Lehrzeit machte Hunziker

Breémen durch; einige Zeit weilte er in Genua 2zur

Feiteren usbldung. Dem 4aufenthalt in diesen lebhaften

Aatedlee edankte eér vielseitige Anregung und

peede Ddrüeke. Nach der Rückkebr in seine Vater⸗

adt didwete eér sieh mebrere Jabre der praktischen

Tatigkeit in einem Seidebonmmissionsbaus. Schon als

junger Mann betätigte er, geh bei gemeinnütziger Tätig-

Feit, so im Cholerajahr 1867 und bei der Hülfeleistung

für Straßbpurg im Jahre 1870, wo éer Mitglied der

belegation zur Rettung der Frauen und

Rinder war.
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Im Jahre 1874 übertrug der Erziehungurat dem
29jahrigen Kaufmann den Unterricht in den kKauf—
mannischen Fächern der damals noch sebr venig be—
suchten kKaufmännischen Abteilung der Idustrieschule.
Rasch arbeitete sieh Hunziker in die neue Aufgabe eéin,
so datß ihm schon nach fünf Jahren das FErorektorat
und nach weiteren zwei Jahren das Rektotdt der ge—
samten Industrieschule übertragen wurde, das er 23 Jahre
lang geführt hat. Auch die höhere Töchterschule der
Stadt Zürich nahm während vielen Jahren seine Dienste
in Anspruch, indem ihm der Unterricht in Rechnen und
Buchhaltung übergeben wurde. Bei der Abtrennung der
FHandelsschule und ihrer Erbebung zu einer selbständigen
Abtéilung der Rantonsschule war es gegeben, daß Prof.
Hunziker ihre Leitung übernabm, aber nach drei Jahbren
mubte der in unablässiger Tätigkeit früh ergraute Lebrer
und Schulleiter die Arbeit jüngeren Händen überlassen
und, den Tod im Herzen, von der geliebten Tätigkeit
Abschied nebmen. Nach der Niedeéerlegung des Rébtorats
versuchte er noch eine Zeit lang, seine Unterichtstätig-
Kkeit fortzusetzen bis zur äubersten Erschöpfung der ge—
sunkenen RKräfte. Mit sichtlicher Mühe schlegpte er sich
noch einige Monate zur Schule, bis es nicht wmehr ging,
und er selbst einsehen mußte, dabß für ihr der Abend
gekommen sei. Sein ganzes Leben war sehbr der
Arbeit, der Pflichterfüllung auch in den kleis ten Dingen
gewidmet gewesen, daß er die gezwungeneUabe schwer
ertrug. Seine Gemütsdepression vergröberta sich, niehbt
unbegründete Befürchtungen wegen einese aschen Ab—
nehmens der geistigen Kräfte und eines binfälligen Alters
erfüllten ihn und trübten seinen sonst so klaren und
lebhaften Verstand, so daß ihm der Tod als Erlöser
erschien.

Als Prof. Hunziker seine Lebrtätigkeit begann,
mußte er noch alle Handelsftächer vertreten. dvein
Spezialgebiet und Lieblingstach blieb aber immer die
kaufmannische Arithmetik. Mit grobem Geschick wubßte
er die Schüler in dieses an und für sich trockene Ge—
biet einzuführen und seine Schüler mit Iteresse zu er—
füllen. Bin staunenswertes Gedächtnis und eine fabel—
hafte Feéertigkeit im Kopfrechnen, namerntlich in der Be—
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nützung der sogen. Reéchnungsvorteile kamen ihm da⸗

bei zugute. PDr ebte es, gelegentlich seine 8dchüler mit

Rechnungskunststücken zu überraschen und sich wit

Jebtßchem Bebagen an ihrer Verblüffung zu weéeiden.

I Ie der 2eit hat die von ihm goleitete Schule viele

Wandlungen durchgemacht. e tarkeér vwichen die

peiden doter m stehenden Schulabteiſungen in ihren

Zelen vonenander ab. Die Aandelbabteilune wuchs mit

bender Schneligkeit an, e Pdustrieschule aber

empfand die Gebudenpbeit an éine andere 8chule als

ne bessel hrer zielbewubten Entwicklung. So war es

e Konseduenz der gegebenen Vostände, dab im Jahre

190 die béiden Abteilungen Jehk trennten und Hunziker

der erste Rektor der neuen Handelsschule wurde.

Sehon in den Mer Jahbren var er, als erster unter

den déutschschweizerischen Andeblehrern, für die Idee

Jde itührung des Pungskontors an den Handelsschulen

ingetreten, damit der inet nach dem Besuch von

Jier Klassen mit Recht Aspruch auf Verkürzung der

Pbre epruch machen könne. Mit Nachdruck aber

oeer den Standpunkt, qaß cbe Handelsmittelschule

pieht eine reine Faeble sein dürfe, sondern aueh

ie allgemeine Bildung eu allen Richtungen zu pflegen

hbabé. Goerade weil Prof. Auner selber direkt aus der

richen Praxis an die Schule getreten, ist es

um so bewmerkenswerter, qaß er mer den Nert eines

tüchtig gefüllten dehulsacks für den späteren RKaufmann

ehr boetonte. Besondere Freude béreitete es ihm,

q6 durch den Ausbau seiner dehule pach oben der An-

Fuß an die Upiversität dud nit die Möglichkeit

des ademischen Studiums für seine Abiturienten er—

reieht wurde.

Prof HAunziker besab vorzügliche Pgenschaften für

inen Schulrektor: Persõnliche THebenswürdigkeit, auBer-

detuche Gewandtheit in dJer MAusgleichung von Gegen-

azen und eine peinliche dorgtalt in der Erfüllung auch

bemehblcher Aufgaben. In letzterer Beziehung konnte

ogar etwa zu woit gehen, und sich Dinge aufbürden,

die eigentlch die Aufgabe anderer gewesen waren.

Abeit var ibm so sebr das Lébenselement, Betatigung

deiner Kräfte ihm innerstes Bebe, dab er zu wenig
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haushälterisch damit umging und so seine frühzeitige
Erschöpfung herbeifübrte Die Gabe de Gelegenheits⸗
rede war ibhm in ungewöhnlichem Mabeé verliehen, und
so hat er denn öfters bei oftiziellen Gelegenheiten namens
der Kantonsschule das Mort ergriffen, an die Schüler
zu Herzen gehende Ansprachen geriehtet dde kost⸗
lichen Anlässen die Kollgen äer— Rede éer⸗
freut. Datß die Schüler an cinem volebe Rektor mit
Liebe hingen, darf nicht verwundete Jeder éinzelne
hatte das Gefübl, daß er es herzüet gut mit ihm meine,
daß er Anteil auch an Kleinen Leiden ud Anliegen nehmé,
und immer bereit sei, sich in irgeud »— Weise für
ihn zu verwenden. In milder Beurteilung von Schwachen
und gelegentlichen Ausschréeitungen, im Verzeihen gegen⸗
über reuigen Sündern ging er oct vee als seinen
Lehrern lieb war. Rasches Verdammenß — nicht seine
dache, denn er hatte den Grundsatz, daß man bei einen
Schüler immer auch die entlaſgtendet Momenteé, die häus
lichen und gesupdheitlichen Verbältuise Auge fassen
müsse bevor man das Urteil spreche

Trot,? des yollgerüttelten Mabes von Arbeit, die
einem Schulrektor obliegt, fand Hunzber seinem
Taãtigkeitsdrang noch Zeit zu apder Aufgaben. Seit
der LBinführung der kKaufmännischen Lehrlingsprüfungen
in der Schweiz war er Oberexperte, und in den letzten
Jahreon Präsident der EPrperteubo In dor
Schweizerischen gemeinnützgen Gegelbet spielte er
oine führende Bolle. Die Begehäftigune i al den e—
schiedenen Istitutionen der Gesellebaft ge⸗
radezu Herzenssache. 18 Jahre lang, bis zu beinen Tode,
stand erx an der Spitze der Zentralkossion und opferte
dieser Tatigkeit einen groben Teilbe, Zeit.

do steht Hunziker als ein Mann dor uns, dem
dSchaffen und Wirken alles war. SAls e nieht peb wirken
konnte, ging seine Lebenskraft zu Pde zürcherische
Kantonsschule vird den unermüdliechen Arbeiter, den
treuen Leiter und den guten Menschen nie vergessen.

(Dr. Paul Rutsche in der 8. LZ.“)



VII.

Zzwe creunde

WMer bhaätte sie nicht geseben, auf einem ihrer regel-
mahigen DonnerstagNachmittag-Spaziergänge, die beiden
alten, chrenfesten zürcherischen Schulwänner! Sehr un—
gleich waren sie nach ihrer äuberen Erscheinung; Dr.
Paul Hirzel, der frühere Schulpräsident, eine mächtige,
breitschulterige Hünengestalt, noch ungebeugt von der
Last der 78 Jahre, frei erhoben das weiße, würdige
Faupt und nur die Augen stets bewebrt mit der schwarzen,
undurchdringlichen Brille. Viel schmächtiger und bleiner
war peben bm der jüngere Fréund, Professor Fritz

Hunziker; auch er lange schon ergraut, doch aus den
Augen leuchtete noech wie in jungen Jabren der leb—

hafte Geist, der Lebenswürdige Schalk und die be—

vingende Leutseligkeit. So verschieden nach Alter und

Statur und Lebepsgang sie gewesen sein mögen, so nabe

verwandt müussen sie sieb ihrem Weéesen nach gefühlt

haben, denn sie baben sich sebr gut verstanden, und

wer die beiden dahinschreiten sab nach den freundlichen

Fangen des Zürichberess, bisweilen stehen bleibend im
cifrigen Gespräch, der bhätte wohl gerne auch étwas

vernehmen mögen von diesem Gedankenaustausch des

weéisen, abgeklärten und wunschlosen Alters.
Nun haben die beiden Freunde auch gemeinsam die

Wanderung angetreten nach den Gefilden der sveligen.

Rasch pacheinander sind sie aus dieser Zeitlichkeit ab—

bpérufen worden. Der jüngere ging voran, und man weint

ihn zu sehben wie er auf seipem Wege innebält und sich

umwendend freudig dem Géfäbrten zuruft:So, du kommst

audeh pach?“ Ob sie sieb sahen und erkannten? Ob ihr

von aller Körperlichkeit befreiter Geist die Fähigkeit

besabß zuruekzublicken auf das abgeschlossene Erden-

leben? Mér das wübhte! Mie ungebeuer interessant und

wichtig müßte es sein, zu erfahbren, wie jetzt ihnen

das Dasein auf unserem Planeten erscheint! Wir werden

és niemals eérfahren. Niemals wird uns Kunde werden
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von jenseits der dunklen Pforte, bis diese auch für uns
sieh öffnet. Schauen wir aber den Scheidenden nach
und werden wir uns Klar, was sie den Hren und was
sie den Mitbürgern waren, dann will es uns unmöglich
bedünken, anzunebmen, daß ein so reicher und édler
Geist, wie er diese Fréunde beseelte, mit dem Tode spur-
los und für immer érloschen sein soll; es ist uns éin
Bedürfnis, sie weiter in Kontakt mitéeinapder zu denken,
fortdauernd in einem Leben höherer Ordnung, unver-—
loren und unverlierbar im Möéeltall als Teil des unend-
lichen, unergründlichen Schöpfergeistes.

Dr. Paul Hirzel war dem jüngern Geschlecht weniger
mehr bekannt. Schon seit bald zwei Jahrzebhnten hatte
ér sich zurückgéezogen aus der ötfkentlichenWirksamkeit.
Wer jedoch schon vor der Stadtvereinigung am öffent-
Hchen Leben Zürichs interessiert oder beteiligt war, hat
noch éinen lebendigen Eindruck davon behalten, von wie
grobem und wabgebendem Einflulz die Peéersönlichkeit
Hirzels für die geistige Kultur und namentlich für die

Jugendeérziehung und Schulbildung in dieser Stadt ge—

wWeéen ist. Der Veréewigte, im Jahre 1831 geboren, hat

seine Jugendzeit in Leipzig zugebracht, wo sein Vater

Pfarrer der reformierten Gemeinde gewesen war. Von

daher bleb ibm die feine und gewandte deutsche Um-—

gangssprache, die oft das Staunen von Tribünenbesuchern

Im Kantonsrat érregt hat. Fast nicht glauben kbonnte

s éinst ein Réedaktor des „Bündner Tagblatt“, Herr

von Sprecher — auch ér nun längst im Grabe —daßß

dies ein rechter und richtiger Zürcher Stadtbürger sein

solle; erx spricht ja so tadellos wie ein Minister der

gchönen Künste im predbischen Abgéordnetenbaus!“ dein
Onkel, der bebannte Buchhandler Hirzel in Leipzig, hätte

ihn gerne ins Geschäft aufgenommen, allein er wandte

sieh dem Studium der Théologie zu, wurde Vikar in

Horgenm, Pfarrer in Fällanden und var von 1862 bis 1875

Pfarrer an der Prédigerkirche in Zürich. Von da ab

begann das éigentüche Lebenswerk Hirzels, die Arbeit
für die Schule Zürichs. Ur trat an die Spitze der 8Stadt-

schulpflege, und mit seinem groben organisatorischen
Talont, einem scharfen, durchdringenden Verstand,

seiner tieken Menschenbenntnis und geschickten Men-
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gchenbehandlung ist es ihm gelungen, auf diesem Ge—

piete Beéedeutendes zu schatfen. uch im politischen

Leben, an dem eéerals Vertréter der freisinnigen Bich-

fung regen Anteil nabm, nd im Felde der Gémein-

vutagkeit genob Hirzel hohes Anschen und Vertrauen.

Als er, geistig noch vollkommen frisch und ungebrochen,

er rewilüig niederlegte, crregte dieser Schritt

Fobl el Bedauern, man achtete und ebrte aber zu

gleich den mannlichen Pptschluß, und ein Fremder wurde

Hirzel dem geistigen und politischen Leben seiner Vater⸗

adt und Leimat trotzdem ieht Uin typisches Bild

lürcherischer Tuchtigkbeit, cin Träger der dem Ver—

eoct gebührenden Bürgerkrone jgt pit Paul Hirzel aus

ere Mitteée geschwunden.

Adeérs geartet war der Lebensgang des im Jabre

84c geborenen Prot. Frit⸗ Funziker. Die

kaufmannische Teubabedie er eingeschlagen, hatte ihn

fur einige Jahre nach Bremen, dan aber in die Heimat

Arücekgebracht. Durch den Pintluß viebers, seines

Fréupdes, kam er an Stelle von Prot. 28chetsche 1874

als Lehrer an die Tdustrieschule, wurde deren Rektor

oad vaeb Abtrennung der Iandelsschule als selbstandiger

Ateilung Rekbtor der letztern. Ihm ist,“ wie man uns

debrebe der Ausbau dieser testen baufmännischen

alt der Schweiz zu einer hoheren Handelsschule

mit praktischem Pungskontor zu danben. Auch den

eeigen der baufmännischen Veéréine hat ér als ge—

eVortragender und dawmertlieh als President der

eεν Zentral- Lebrebagsprütfungsbommission,

lehe Selle er bis zum heutigen Tage bekleidete, wert-

olle Dienste geleistet.“

Veſ bekanter gber vurde Prof Fritz Hupziker

als Prasident der Seιεben gemeéeinnützigen Ge⸗

schaft bDie Philanthropie var sein eigentlichstes

Tebénselement. Sein Name figurierte schon unter den

Mtghbedern der Pursorgebommission zur Cholerazeit in

debee 1867. Auch der dehweizer Mission nach

Strabburg zur Beéefréiung der Pelagerten Frauen und

Fioder gébörte Hunziker an. In der Zentralkommission

der Schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft war er

hon eit dem Jahre 1871 d baeh Direktor Spyris
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Tod führte or das Präsidium. Dine niecht zu be
schreibende Fülle von nützlicher, selbbstloser, opfer-
freudiger Arbeit hat Hunziker auf diesem wichtigen
Posten gétan und in musterhafter, von den NMitgliedern
in der ganzen Schweiz hochgeschätzter Pfächttreue die
weitverzweigten Geschäkte der Gesellschaft geleiteét.
Wubte er auch jedem das Seine zu geben und allem die
nötige Sorgfalt und Aufmerksamkeit zuzuwenden, so
waren doch einige Zweige, die ibm besonders am Herzen
lagen, so namentlich das Präsidium der Rütlikommission,
die Jützische Lehbrerstipendien-Kommiesion für den Ran—
ton Schwyz, die Anstalt für Schwachsinnige in Turben-
thal u. s. w. Mit welcher EBleganz und bestrickender
Lebenswüärdigkeit wubte er die Verbandlungen der
Jahresversammlungen zu leiten, wit welchem Ergötzen
lauschte man seinen geist- und witzspräühenden Tafel-
reden, welche auberordentliche Mühe hat er sich ge—
geben, durch würdige und geschickte Propaganda das
Itérésse weiteérer Volkekreise für die Bestrebungen der
Gémeéinnützigen Gesellschaft zu wecken! WMer irgend
derselben nähber gestanden und éinen Linblick erbalten
hatte in ibr édles und patriotisches Wirken, der weiß
es, daß die Schweizerische gemeinnützige Gesellschaft
vendlich viel verloren bat mit ihrem verebrten Präsi—
denten.

Schwer, sebr schwer war es ihm géfallen, seines
neurasthenischen Leidens wegen vom Rektorat und dann
auch vom Léebramt scheiden zu müssen; allzu früh schien
és dem 62jährigen, pun schon Féeierabend machen und
in die Stille sich zurückziehen zu sollen. Mit tiefem
Beédauern mußten Freunde und Angehörige wahrnebwen,
daß unter dem Druck der unfreiwiligen Entsagung auch
sein alter, ftröbieher Humor ihm abbanden kam und
éiner gewütlichen Depression Platz? machte, die oft weit
schwerer zu ertragen ist als körperliche Leiden irgend-
wolecher Art. Unter denen, die um Prof. Hunziker auf-
riehtig Leid tragen, befindet sich auch die Presse. Er
ist ihr zu jeder Zeit mit Verständnis, mit Achtung und
vollendeter Courtoisie entgegengekommen, und mag man
von der Préesse sagen was man vill, eines wird man
ihr lassen müssen: sie ist dankbar und sie hat ein gutes
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Geédachtnis. Einem bochachtungswerten Manne wie Prof.

FHunziker, der die Bildung und Lebensart besitzt, auch

e d bre Arbeit mit Schtung zu bebandeln, dem be—

sié die Dankbarkeit bis zum Grabe und über das

SGebaus, und vo sich je Geélegenheit finden wird,

Fon hu Gutes zu sagen, freut sie sich dessen von Herzen.

DAd wieée die Presse so baben ihn auch alle andern er—

fahren; sein Wesen und Charakter war die feine und ge—

Vinpende Art, die wir an ihm Kennen lernten. Nicht

es als etwas Besonderes und Aubergewöhn-

Liches hervorbeben wollten; es gibt uns lediglich einen

MaBetab dafür, was diejenigen ibhm zu danken haben,

ie uebt bloGß géelegentlich mit ibm in Berührung kamen,

decu Wob elebrt sein ganzes Schaffen und Denken

ausfüllte.
A Donerstag, den 18. Juni, starb Prof. Fritz

Hunpziker, am NMoptag, den 21., Dr. Paul Höirzel. Stille

Béordigung hatten sio sich beide gewũnscht. Die würdigen

Freunde wögen nun ruben von ihrer Arbeit und ibr

Andenken bleibe unter uns in Ebren.

(S. Zurlinden in der Ereitagszeitung“.)


